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Die centralaſiatiſche Frage im neueſten 
Stadium. 
Die orientaliſche Frage ſpielt bekanatlich nicht nur im Süd⸗ 
often Europas und in Kleinafien, ſondern auch tief im Innern 
des aſiatiſchen Welttheild. In Centralaſien ſpielt fie ſich ab zwi 
ſchen dem Kaspiſchen See im Weſten und dem Balkijd und dem 
Iffi-Kul⸗See im Oſten, zwiſchen der Kirgiſenſteppe im Norden 
und Oſtindien im Süden. Dir Gegenfüßler find dort die Ruſſen 
und die Herren Indiens, alſo die Engländer. Ste äußert ſich 
dadurch, daß die Erſteren ihr Machtbereich ohne Unterlaß immer, 
mehr nach Süden ausdehnen, Indien immer näher kommen, ſo daß 
es den Engländern immer klarer wird, daß die Moskowiter nichts 
Geringeres vorhaben, als den britiſchen Einfluß und Handel aus 
dem Janern des Welttheils zu verdrängen und ihnen ſchließlich 
ſogar Indien zu entreißen. Für Letzteres ſprechen mancherlei Um⸗ 
ſtände: Die notoriſche Abſicht des Czarenreiches, ſich allmählich 
zum Herren ganz Aſiens zu machen; der „Reiz, der für die 
Nordländer in dem Reichtdume Indiens insbeſondere liegt; die 
Aucsſicht in dieſer Richtung das Ziel in nicht zu ferner Zeit er- 
reichen zu können — die paar Tauſend Engländer, welche dort 
die ibritiſche Macht repräſentiren, find ja ein Atom gegen die 
Hunderte von Millionen Eingeborener, welche das englſſche Joch 
zum großen Theile nur mit Widerwillen ertragen und ſich ſofort 
erheben werden, wenn eine ruſſiſche Armee den Indus überſchrei 
tet, Endlich kommt bier auch der Umftand mit in Frage, daß 
England auf dem Gebiete der europäiſchen Drientfrage der Haupt. 
und Erz Gegner Rußlands iſt, den Letzteres jedoch in unſerem 
Erdtheile nirgends zu faſſen vermag, wegen der inſularen Lage 
und der ungeheuren Seemacht Großbritanniens. Faſſen läßt ſich 
England nur in Aſien, in Indien, der Hauptquelle des britiſchen 
Reichthums. Der ruſſiſche Südmarſch im Innern genannten Erd» 
theils iſt ſonach auch ein auf die europäiſchen Wirren Bezug bar 
bender Schachzug und ein Akt der Rache für die Hinderniſſe, 
welche die britiſche Politit den ruſſiſchen Prätenfionen in Europa 
mit Erfolg entgegenſetzte. : 
Die eagle Liberalen haben bis vor Kurzem die „ruffifche 
fahr“ in Aſien wegzuleugnen geſucht und es für eine lächerliche 
Idee erklärt, daß es dort einmal zu einem Zuſammenſtoße zwiſchen 
beiden fraglichen Mächten kommen könne, es lägen ja ſo ungeheuer große 
Ländergebiete dazwiſchen. Heute aber werden dieſe Herren bereits 
anders — — Rußland iſt bis an die Grenzen Afghaniſtans 
dorgefchritten, jo daß die Entfernung der beiden Machtbe 
einander keine 100 Stunden | ußland 
b ſchon zum Protektor oder Lenker der afshaniſtiſchen P 
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u us reicht. 
— = auptfiadt. des Emirs von Afgbaniſtan eine diplomatiſch ⸗ 
milltäriſche Geſandtſchaft geſchickt, welche die Erlaubniß zur An⸗ 
J legung politiſch.militäriſcher Stationen einzuholen beſtimmt war. 
I Dieſe Geſandiſchaft wurde ſehr freundlich aufgenommen, jo daß 
man glauben mußte, daß dieſe Erlaubniß ertheilt worden ſei oder 
ertheilt werden werde. Deshalb hielt es England für die höchſte 
Zeit, endlich auch Schritte zur Erlangung des Einfluſſes in dem 
Nachbarlande zu thun, um den ruffiſchen zu beſeitigen, ja, ſich 
womöglich Afghaniſtans zu bemächtigen, um in dieſem Vorgebiete 
eine Schutzmauer für Indien zu gewinnen. Der Vicekönig von 
Indien ſchickte deshalb zunächſt noch eine Geſandtſchaft mit 200 

Mann Bedeckung nach Kabul ab. Was geſchah aber? Ein Offlzier des 
Emir, begleitet von ſtartem militä ischen Gefolge, verwehrte den 
6 Engländern deu Eintritt in das Land, und ſelbſt der drohende 

Hinweis darauf, daß der Emir jelbft die Verantwortlichkeit für 

dieſe Beſchimpfung Englands werde tragen müſſen, vermochte die 

Afghanen nicht zur Zurücknahme des Beſcheids zu bewegen. Die 
SGeſandtſchaft kehrte nach Indien zurück, die dortige Regierung aber 
da 0,000 

Br Et Mores zu lehren und ſich den Eintritt in deſſen 
f t zu 
1 dle fich England die grobe Beleidigung nicht ge- 
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Dich nicht schnell des Landes bemächtigſt, jo thuen es i ber kurz 


oder lang die Ruſſen und ſtehen alsdann vor den Thoren Indiens. 


S lich aber iſt es, ob die Ruſſen die Verzehrung des Af⸗ 
chr frag * die Briten ſo ruhig zuſehen werden, zumal es 
daß der Emir in Kabul nur auf ruſſiſche Zureden 


baniſtans d 
ganz ſicher iſt, 


der engliſchen Geſandtſchaft die Thüre weiſen ließ; und wahrſchein⸗ 


li daß er den Schritt erſt dann that, nachdem Ruß⸗ 
I 8 3 ertheilt, es werde ihn, wenn es zum 
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Kriege komme, nicht im Stiche laſſen. So ſcheint es denn jetzt, 


als sollte demnächſt der tuſſiſchetürkiſche Krieg in Centralaſſen eine 


ortjegung erhalten in Form eines ruffiſch-engliſchen Zweikampfes. 
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Tagesüberſicht. 


Thorn, den 1. Oktober. 


Aus Baden-Baden wird gemeldet: Die Reiſe der Majeſtäten 
nach Baden-Baden war eine ununterbrochene Kette 
don Kundgebungen der treueſten Anhänglichkeit und — 

auf allen 
k Bapnhöjen wiederholte, ſelbſt da, wo der kaiſerliche Extrazug nicht 
N In Heidelberg und Karlsruhe war ein großar⸗ 
tiger Empfang vorbereitet. Der Großherzog und die Großherzogin 


don Koblenz 


er ſtädtiſchen und ländlichen Bevoͤlkerung, die ſich 


} anhalten konnte. 
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horner: 


fügen. 
Fahre jedem katholiſchen Rheinländer, deſſen Heimathprovinz drei 
Biſchöfe, mehrere Hundert Prieſter und eben jo viele Ordensper⸗ 
ſonen fehlen, aufdrängen muß, iſt von uns ſchon durch hervorge⸗ 
hobenen Druck angedeutet worden. 
wohl die geſammte preußiſche Monarchie ohne die katholiſchen Kern⸗ 


wear datt 3a, ien Hate 
r beträgt. Ja, Rußlan pet 


a ch ſchen 3 ſchon heute beinahe bis 
1 3 auff Regierung 


Maun nach der Afghaniſchen Grenze, um den 
erzwingen. Schon in Rückſicht auf die indiſche 


Allein, wir glauben, Letztere kommt dem guten 


Begründet 1760. 


Mittwoch, den 2. October. 


von Baden begrüßten den kaiſerlichen Vater auf das Herzlichſte. 
Der Geburtstag der Kaiſerin wurde heute, wie immer in ländlicher 
Weiſe dur h einen Ausflug in das Murgthal gefeiert, wo Nachmit⸗ 
tags in Gernsbach das Diner eingenommen werden ſollte. 


Die nächſte Plenarſitzung des Reichstags iſt auf Montag 
den 7. October anberaumt. Auf der Tagesordnung ſtehen nur 
Wahlprüfungen. 


Die berliner „Germania“ druckt unter der Ueberſchrift: „Die 


Hohenzollern und die katholiſchen Rheinlande“ das Beſitzergrei⸗ 


fungspatent, mit welchem Friedrich Wilhelm III. gemäß den Be 
ſtimmungen des wiener Congreſſes die Rheinlande mit der preußi⸗ 


ſchen Monarchie vereinigte, ab, hebt die Worte, mit welchen der 
König den Rheinländern den Schutz „ihres Glaubens“ verſpricht: 
„Eure Religion, das Heiligſte, was dem Menſchen gehört, werde 
Ich ehren und ſchützen“, durch fetten Druck hervor und fügt daran 
folgende Bemerkung: 


Es wird nicht nöthig fein, dieſen Documenten viel hinzuzu⸗ 
Der Hauptgedanke, der ſich im achten „Culturkampfs“, 


Und bei alledem: Was wäre 


lande Rheinland und Weſtfalen! 

Die „Germania“ bleibt ihrer Rolle getreu, der zufolge ſie 
die Meinung zu verfechten hat, der ſogenannte Cultur kampf ſei 
ein Religionskrieg. 

An einer anderen Stelle antwortet die „Germania“ auf den 
Vorwurf der „Nordd. Allg. Ztg.“, ſie, die „Germania“, habe 
fälſchlicher Weiſe die Initiative zu den Verhandlungen mit Rom 
dem Fürſten Bismarck zugeſchrieben, mit der Bemerkung, daß dieſer 
Vorwurf unbegründet jei. Das ultramontane Blatt beruft ſich 
dabei auf das „Journal de Bruxelles“, welches geſagt habe: „Es 
ſteht alſo feſt, daß der heilige Vater zuerſt und zwar gelegentlich 
ſeiner Wahl zum Oberhaupte der Kirche die Beziehungen zwiſchen 
Rom und Berlin wieder aufgenommen hat; aber aus dem Obigen 


eine nicht officiöfe Stimme über das Schreiben des Papſtes an den 


Cardinal Nina. Die heutige „Voſſ. Ztg.“ ſagt darüber: 

Sehr bezeichnend iſt, daß die „Germania“, das Hauptorgan 
der deutſchen Ultramontanen, dem geſtern in einer Nachtragsde⸗ 
peſche mitgetheilten verſöhnlichen Schreiben des Papſtes an den 
Cardinal Nina kein Wort hinzugefügt. Es beweiſt das, daß 
Fürſt Bismarck bei etwaiger Fortſetzung der kiſſinger Verhand⸗ 
lungen auch mit anderen Factoren als päpſtlichen Nuntien wird 
rechnen müſſen. 

Dazu bemerkt das ultramontane Blatt: „Die „Voſſiſche“ 
mag ſich beruhigen. Wir haben oft genug erklärt, daß wir uns 
dem unterwerfen werden, was der h. Stuhl in Sachen des preußi⸗ 
ſchen Kirchenconflictes beſchließen wird, und deshalb haben wir 
feine Veranlaſſung, das Schreiben des h. Vaters an ſeinen Staats 
ſecretär, ſelbſt wenn es uns ſchon nach ſeinem authentiſchen Worlaute 
vorläge, mit Commentaren zu verſehen. Wenn ſich alſo Fürſt 
Bismarck in ſeinen Verhandlungen mit Rom darauf beſchränkt, 
nut die religiöſe Frage zu discutiren und nicht vom h. Stuhl etwa 
Zuſagen in politiſcher Beziehung verlangt, die derſelbe nicht geben 
kann und wird, ſo hat der Fürſt gar nicht nöthig, bier mit noch 
„anderen Factoren“ zu rechnen — abgeſehen allerdings von der 
verfafjungsmäßigen Zuſtimmung, welche dieſelben noch zu ertheilen 
hätten. Aber, wie geſagt, hält Fürſt Bismarck die oben angedeutete 
Linie inne, ſo glauben wir, daß die Zuſtimmung der Centrums⸗ 
fraction zu den vorhergegangenen Abmachungen zwiſchen den ober⸗ 
ſten kirchlichen und ſtaatlichen Organen auf keine Schwierigkeiten 
ſtoßen wird“ Die „Germania“ wendet ſich dann, noch gegen ein 
anderes berliner Blatt mit der Bemerkung: es hätte nach den lan⸗ 
gen Commertaren, die es über die unlängſt, von Herrn v. Schor⸗ 
lemer in Trier gehaltenen Rede zu Papier gebracht, ebenfalls 
ſchon wiſſen können, wie dleſer Centrumsmann über die päpſtliche 
„Kundgebung“ denkt, und nur einige Lectüre katholiſcher Blätter 
und ſchon ein mäßiges Verſtändniß katholiſchen Weſens überhaupt 
hätten ihm ſagen können, daß alle Centrumsmitglieder fo denken 
wie Herr v. Schorlemer und die „Germania“. Die „Germania“ 
ſchließt: „Die Herren können es alſo glauben: der „Cadaverge⸗ 
borſam“ iſt bei uns heute noch eben jo vorhanden, wie unter 
Pius IX., oder wie einft beim deutſchen Volke im Gegenſatz zu 
den damaligen Biſchöfen unter Gregor VII, oder wie unter den 
erſten Chriſten unter dem — nach unſerem Dogma vom Gottes- 
ſohne eingeſetzten — h. Petrus.“ 


Im Handelsminiſterium haben im Anſchluß an die im vori⸗ 
gen Winter ausgearbeitete, den Mitgliedern des Landtages vorge- 
legte Denkſchrift über die im preußiſchen Staate vorhandenen 
Waſſerſtraßen Erörterungen in Bezug auf die verſchiedenen in 
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Redaeiion und Expedition Bäckerſtraße 255. 
Inſerate werden täglich bis 2 Uhr Nachmit⸗ 
tags angenommen und koſtet die fünfſpaltige Zeile 
gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 10 9. 


1878. 


Frage kommenden Canalprojecte ſtattgefunden. In Folge derſelben 
iſt man dem bereits früher befürworketen Gedanken wieder näher 
getreten, durch Herſtellung eines Rhein⸗Weſer-Elbe⸗Canals die gro⸗ 
ßen Stromläufe der weſtlichen Provinzen unter ſich zu verbinden 
und dadurch gleichzeitig mit den Stromgebieten der öſtlichen Lan⸗ 
destheile, welche bereits zu einem zuſammenhängenden Syſtem der 
Binnenſchifffahrt vereinigt ſind. Die Bedeutung eines ſolchen 
Verbindungscanals, durch welchen mittelſt der an das öſtliche 
Waſſerſtraßennetz bereits angeſchloſſenen Elbe eine das pieußiſche 
Staatsgebiet in ſeiner ganzen Ausdehnung von Weſten nach Oſten 
durchſchneidende Waſſerſtraße hergeſtellt werden würde, iſt nicht zu 
beſtreiten. Indeß fehlt es noch an pofitiven Nachweiſungen, daß 
die zu erlangenden Vortheile von ſolcher Tragweite ſein würden, 
um die ſehr erheblichen Koſten aufzuwiegen. Es find nun die 
erforderlichen Einleitungen getroffen worden, um durch beſondere 
aus den Kreiſen der Intereſſenten gebildete Comité's unter Leis 
tung der betreffenden Ober-Präfidenten die Angelegenheit unter 
dem erwähnten Geſichtspunkte prüfen zu laſſen. Bezüglich des 
Rhein⸗Weſer⸗Elbe⸗Canals hat bereits im vorigen Monat eine 
Verhandlung unter dem Vorſitz des Ober⸗Präſidenten von Weſt⸗ 
falen ſtattgefunden. Die Staats Regierung widmet dem großarti⸗ 
gen Unternehmen das lebhafte Intereſſe. Da es ſich jedoch um 
einen Aufwand von 30 Millionen Ar für den Canal allein han⸗ 
delt, für welchen eine directe Rentabilität kaum in Ausſicht ger 
nommen werden kann, jo. muß die Sicherheit des indirecten 
Nutzens um ſo eingehender geprüft werden. e 
Die Leſer dieſer Blätter werden ſich der eingehenden Artikel 
erinnern, die wir der dringenden Nothwendigkeit der Waſſerſtraßen 
gewidmet. Wir haben — an der Hand einer bekannten Autori⸗ 
tät — die Rentabilitäts-Fragen fo ſcharf als möglich präeiſirt. 
Ein Dutzend Broſchüren beweiſen dasſelbe. Es iſt kein Kreis im 
großen wirtbſchaftlichen Getriebe unſeres Vaterlandes, der den 
Mangel an Waſſerſtraßen nicht tief und ſchmerzlich empfände und 
der letzte Satz obiger — ziemlich offieioſer — Mittheilung in 
Bezug der bezweifelten Rentabilität des Rhein Weſer⸗Canals iſt 
uns direct unverſtändlich. . 
Ein Blick auf Frankreich genügt, um dem Werth der Waſſe . 
ſtraßen ein für alle Mal ein unbeſchränktes Lob zuzurufen! a f 


Die „Neue Stettiner Zeitung“ hat mehrfach energiſch . 
die Gefahren aufmerkſam gemacht, die in dem Ueberhandnehmen 


unfittlicher Schriften und Anzeigen liegen. Auch bei Ber i 


7 0 | thung des Socialiſtengeſetzes wurde die demoraliſirende V 
8 lie. det in diefer g tung be n ane Gbräclich bewer- 
| tionen baben ja erſt zu n. ee e ue an uh e ee n 
beit eingetade andes iſt gleichwohl bisher noch nichts geſchehen. Hierauf weiſt 


die „Schleſ. Preſſe“, anknüpfend an einen Artikel in der „Schleſ. 
Ztg ', mit folgenden zutreffenden Bemerkungen hinzu: 

Man kann das Uebel uicht der modernen Geſetzgebung zur 
Laſt legen, man kann nicht über Mängel in den Geſetzen klagen. 
Das Strafgeſetzbuch enthält ausreichende Vorſchriften, um dieſem 
Unfug entgegenzuarbeiten. Warum werden die beſtehenden Bes 
ſtimmungen nicht beſſer gehandhabt? Schriften und Abbildungen, 
die einfache Schamloſigkeit enthalten, ohne eine Spur von Witz 
oder Anmuth, die das Mäntelchen eines wiſſenſchaftlichen oder 
künſtleriſchen Intereſſes nicht vornehmen können, werden nicht allein 
ungeſtört vertrieben, ſondern öffentlich feilgeboten in Anzeigen, 
welche über den Character des Machwerks keinen Zweifel laſſen. 
Der erſte Kunde, welcher die Pflicht hätte, ſich zu melden, iſt die 
polizei. Nicht jeder Verbrecher macht es der Polizei ſo bequem, 
ſeine Spur zu verfolgen; warum benutzt ſie die gebotene Gelegen⸗ 
heit nicht? Nicht die Geſetze ſoll man anklagen, ſondern die man⸗ 
gelbafte Handhabung der Geſetze. Dieſes Uebels, ſoweit es die 
Oeffentlichkeit beunruhigt, ſollte man doch wahrlich in wenigen 
Wochen Herr werden konnen. 


Auch Frankreich hat feine „Unteroffizier Frage“! Trog der 
großen Vortheile, die ganz neuerlich durch ein Geſetz den Unter 
Offizieren geboten find, iſt doch nur eine äußerſt kleine Zahl des 
rer, die auf das Reengagement eingehen. Beim Abgang der Als 
teröklaſſe 1873 zählte das 16 Linien⸗Regiment 33 abgehende 
Unter⸗Offiziere, von denen nur 2 reengagirt worden find, darunter 
der Sohn des Oberſten, welcher vor der Beförderung zum Offi⸗ 
zier ſteht. Der „Petit Lyonnais“ iſt über dieſe Thalſache ſehr be⸗ 
unrubigt, während der „Courrier“ von Lyon, jene Erſcheinung auf 
natürliche Urſachen zurückführen will. 

Der Herzog von Broglie wird, wie der Figaro“ meldet, in 
einigen Wochen ein wichtiges, hiſtoriſches Werk in zwei Bänden 
veröffentlichen, unter dem Titel: „Das Geheimniß des Königs. * 
Dies iſt beinahe der Titel eines Romans, und man verſichert, daß 
das Buch auch daſſelbe Intereſſe hat. Es handelt ſich um die 
geheime Diplomatie Ludwigs XV. in allen ihren Theilen. Der 
Verfaſſer hat die hauptſächlichſten Grundlagen ſeinet Werkes aus 
den Papieren ſeines Hauſes geſchöpft und vervollſtändigt durch die 
Dokumente des Kriegsminiſteriums und des Archivs der auswärti⸗ 
gen Angelegenheiten. Das Werk ſoll ſehr merkwürdige Enthüllun⸗ 
gen bringen, beſonders über die Umſtände, welche die Wahl von 
Poniatowski auf den polniſchen Thron und die Theilung Polens 
herbeigeführt haben. Diejenigen, welche in dieſem Buche politi⸗ 
ſche Anſpielungen ſuchen, bemerkt der „Figaro“ weiter, werden voll⸗ 
ſtändig getäuſcht werden. Die Arbeit, angefangen vor dem Kriege 
von 1870, iſt rein hiſtoriſch und ſteht in keiner Art von Bezien 


dung zu der Thätigkeit, welche der Herzog ſeitdem als Minifter- 
präfident ausübte, 


Geſtern als wir die „Monde“ öffneten, ſchreibt das ‚Siecle*, 


fanden wir darin ein kleines Papier, auf der Vorderſeite ſah man 
ein Bild, Jeſus darſtellend in den Wolken, und in der Hand ſein 
brennendes Herz halten, umgeben von Dornen. Das iſt ein Auf 
nahmebillet zum Werk der Errichtung eines Seminars und einer 


Capelle zu Saint Germain von Rimonski in Canada. Das kleine 


Papier lehrt uns, daß der Biſchoff von Canada durch die Ver⸗ 
mittelung der „Monde“ Almoſen zu Gunſten dieſes Seminars und 
dieſer Capelle zuſammenzubringen ſucht. Um die Gläubigen her⸗ 
anzulocken, ſagt man ihnen, daß die Capelle der Maria Alacoque 
geweiht werden fol. Man zählt die Verſprechen auf, welche Je⸗ 
ſus dieſer beſagten Maria gemacht hat, und fügt hinzu, unter dem 
Titel „Vortheile“, was folgt: 

Jeder Theilhaber, welcher ein für alle Male ein Almoſen 
von 2 Fred. zum Beſten des beſagten Seminars und der genann- 
ten Capelle giebt, hat das Recht während ſeines Lebens und nach 
feinem Tode: 1.) Zu einer Meſſe wöchentlich während 25 Jahren; 
2.) Auf ewig zu den Gebeten der Schüler. Nota. Man kann 
auch verſtorbene Eltern oder Freunde tbeilnehmen laſſen, oder jede 
Perſon, für welche man ſich intereſſirt, indem man die gleiche 
Summe zahlt. 

Man ſieht, daß der Bichoff von Rimonski die Frömmigkeit 
mit den „petites affaires“ angenehm zu verbinden verſteht. Aber 
fürchtet die „Monde“ nicht, indem fie dies veröffentlicht, dem Ges 
ſchäft des St. Peterspfennig eine betrübende Concurrenz zu eröff- 
nen, welches, wie der Papſt ſelbſt geſagt hat, augenblicklich nicht 
ſehr blüht? 


Man bört endlich von einem Friedensentwurf zwiſchen Ruß⸗ 
land und der Türkei, auf den wir ſo lange gewartet haben Der 
„Times“ wird aus Conſtantinopel vom 27. dieſer Entwurf mit⸗ 
getheilt, der aus blos ſechs Artikeln mit einigen Unterartikeln be⸗ 

a ſtehen ſoll. Vor Allem wird von dem Zar und vom Sultan der 

Berliner Vertrag vollkommen beftätigt, deögl-ihen ferner auch die⸗ 
jenigen Stipulationen von San Stefano, welche in Berlin nicht 
beſeitigt wurden. Die Kriegsentſchädigung der Pforte an Ruß⸗ 
land ſoll 300 Mill. Fred. betragen, außer den territorialen Ente 
chädigungen. Die Pforte ſoll 10 Mill. Fred. an privaten Ente 
chädigungen ruffiiher Unterthanen zahlen, ſowie der Donaucom⸗ 
miſſion 500,000 Fres. In den zeitweilig beſetzten Gebieten bleibt 
die beſtehende Verwaltung und die Pforte ſoll ſich nicht einmiſchen 
dürfen. Nach der Beſetzungsfriſt verlaſſen die Ruſſen das Gebiet 
gemäß einer noch im Einzelnen abzuſchließenden Convention. Nach 
Abzug der Ruſſen dürfen die Türken keine Greuel gegen die Be- 
wohner verüben, eine allgemeine Amneſtie wird den Bulgaren er⸗ 
theilt. Dieſes ſollen die Hauptpunkte des Entwurfs fein, fie tra⸗ 
gen indeſſen ſehr den Stempel der Unvollſtändigkeit, und wir wer⸗ 
den die Einzelheiten wohl erſt ſpäter ſicher erfahren. Es bleibt 
aber von Intereſſe, daß nun ein definitiver und natürlich nach 
Artikel 1 „ewiger“ Friede abgeſchloſſen werden ſoll. 


Ein Telegramm der „Times“ meldet aus Kalkutta vom 29. 

d. Mts.: Die Vorbereitungen für den Afghaniſtan⸗Feldzug wer⸗ 
den ſehr energiſch fortgeſetzt. Als den ſchwierigſten Umſtand ſieht 
man die Moglichkeit an, daß die Grenzſtaͤmme, die leicht hundert 
tauſend Streiter zu ſtellen vermögen, eine feindſelige Haltung an⸗ 
= nehmen könnten. Die indiſche Regierung kehrt von Simla nicht 


Aus dem Kreiſe Stuhm, 30. September. Die koͤnigl. 
Regierung zu Marienwerder hat mit Genehmigung des Miniſters 
des Innern die einſtweilige Verwaltung des Landrathsamtes dem 
Rittergutsbeſitzer und Amtsvorſteher Weſſel auf Sparru übertragen 
Der Kreisdeputirte, Rittergutsbeſitzer Roͤttcken-Grünfeld iſt nach 
7 ½ monatlicher ununterbrochener Amtsführung auf feinen Antrag 
von der Beer Lan der landräthlichen Geſchäfte entbunden wor⸗ 
den. — Dieſer Tage wurden der Polizeiverwaltung in Stuhm 1 
Markſtück und 1 50⸗Pfennigſtück eingeliefert; die allem Anſcheine 
= m nn nn Dunn nme nn a _ 4 


Der Erbe von Syberg. 


Roman von Emil König. 
Fortſetzung.) a 

Darauf wußte ihn Ignatz durch die übrigen Theile des weit. 
läufigen Gebäudes führen, Die Gemäldegalerie im Ritterſaale 
demmte zuerſt ſeine Schritte. Ein ſpöttiſches Lächeln glitt bei dem 
Anblick ſeiner Urahnen über ſeine Lippen und gleichgültig ließ er 
ſeine Augen über die alten Gemälde ſchweifen, bis ſie am letzten 
anlangten, dem Portrait feines damals fi noch in jugendlichem 
Alter befindlichen Vaters haften blieben und feucht wurden. Seine 
Züge durchzuckte eine tiefe Rührung, und Franz, der ſeinen Vater 
ſo genau gekannt und ihm ſo ergeben geweſen war, rann eine 
Thrane über die Wange. 

Lange ſtanden Beide vor dem Bild, das wie lebend auf fie 
herabſchaute. 

Seit Friß dieſes Bild geſehen, war es ihm, als habe er nun 

bereits Alles in Augenſchein genommen. Indeſſen, gewöhnt, ſich 
zu beherrſchen, unterdrückte er ſeine Rührung und winkte dem 
Diener ihn weiter zu führen. 
Nicht ohne ein gewiſſes Jatereſſe betrat er die Zimmer des 
letzen Befigerd. Der gediegene Reichthum dieſer Gemächer, die 
dabei ſo fern von Ueberladung waren, ſprach ihn an und zeugte 
für den Character des letzten Bewohners; da war Alles einfach, 
würdig, aber kalt. An den Wänden hingen die Portraits ſeiner 
Gattin, feiner Söhne und das der verſtorbenen Anna von Kai- 
ſerberg. 

If nicht auch das Bild des Fräuleins Melanie vorhanden?“ 
fragte der junge Baron. 


eine Bockwindmühle ab. 


nach falſch find; fie wurden deshalb an die königliche Münzdi⸗ 
rection in Berlin geſandt 

Danzig, den 30. September. Der Redacteur des hier er⸗ 
ſcheinenden „Weſtpreußiſchen Volksblattes“, Herr Franz Scharmer 
hatte am Sonnabend in einem Preßpozeß ſich vor der Strafdepu⸗ 
tation des hieſigen Stadt⸗ und Kreisgerichts zu verantworten, der 
wegen Beleidigung des Lehrer-Collegiums des kgl. Gymnaſiums 
in Marienwerder, und zwar zufolge eines vom Provinzial⸗Schul⸗ 
collegium geſtellten Strafantrages erhoben war. Veranlaſſung zu 
der Anklage hatte eine im Juni d. J. in dem genannten Blatte 
enthaltene Correſpondenz aus Marienwerder gegeben, welche einen 
dem Stadium der Theologie ſich widmenden Abiturienten als Mär⸗ 
threr hinzuſtellen ſuchte, ſich dabei über ſchlechte Behandlung, welche 
dieſem von feinen Mitſchülern zu Theil geworden fein ſollte, be 
klagte und auch die unrichtige Behauptung aufftellte, daß ſeit Jah⸗ 
ren kein Abiturient der genannten Anſtalt ſich der Theologie ge⸗ 
widmet habe. Es waren an dieſe Mittheilungen alsdann einige 
Betrachtungen alsdann einige Betrachtungen geknüpft, in welchen 
die Beleidigung des Lehrer-Collegiums gefunden. Die Staatdan- 
waltſchaft beantragte gegen Hrn. Scharmer eine Geldſtrafe von 
100 M, der Gerichtshof erkannte jedod auf Freiſprechung, da er 
eine Beleidigung nicht als vorliegend erachtete. Wie wir hören, 
hat die Staatsanwaltſchaft gegen das Urtheil bereits die Appella⸗ 
tion angemeldet. 

Elbing, 30. September. Die Anzahl unſerer Kirchen wird 
nächſtens um eine vermehrt werden. In der Herrenſtraße wird 
nämlich ein Gebäude aufgeführt, das den Irvingianern zu ihren 
Andachtsübungen dienen ſoll. 

Neidenburg, 30. September. Vom I. October wird hier 
eine Zeitung erſcheinen. — Von hier nach Napierken wird eine 
Telegraphenleitung angelegt. Vorläufig will aber die Steuerbe⸗ 
hoͤrde nicht geſtatten, daß der Telegraphendraht in das Zollamt zu 
Napierken, in welchem ſich der Poſtdienſt befindet, geleitet werde. 

Mohrungen, 30. September. Die legte diesjährige Schwur⸗ 
gerichtsperiode wird am 14. October beginnen und etwa 10 Tage 
dauern. Zum Vorſitzenden iſt wiederum der hieſige Kreisgerichts. 
director Freiwald ernannt. 

Tolkemit, 30. September. Durch Beſchluß des Provinzial⸗ 
Raths der Provinz Weſtpreußen iſt der hieſige auf den 7. October 
d. J. anberaumte Michaelis⸗Krammarkt auf den 14. October ver⸗ 
legt worden. 

Bromberg, 30. September. Von 31 jungen Leuten, welche 
ſich beute zum Eintritt beim 21. Infanterie Regiment als Ein⸗ 
jährig⸗Freiwillige gemeldet haben, wurden nur 10 für brauchbar 
befunden und angenommen. Die übrigen find als „zeitig? zu 
ſchwach reſp dauernd unbrauchbar zurückgewieſen. Unter den Ange⸗ 
nommenen befinden ſich einige Referendarien, Techniker und Kaufleute. 

— Inowrazlaw, den 29. September. Die norddeutſchen 
Quartett⸗ und Concert⸗Sänger, die in der vorigen Woche hier⸗ 
ſelbſt im Weiß'ſchen Saale zwei Concerte gaben, kehren von Gne⸗ 
ſen hierher zurück, da ſie von dem hieſigen Handwerkerverein für 
zwei Concerte gewonnen worden find. Dieſe Concerte finden am 
Mittwoch und Donnerftag im Kolſchedoff'ſchen Gartenſaale ſtatt. 
— Unter den Schafen des Rittergutes Pieczysk, in Rufinowo, 
Tuczuo Gut und Podgoj find die Pocken ausgebrochen; dagegen 
ſind auf dem Gute Mierzwie die Pocken erloſchen. — In der am 
26. d. Mts. abgehaltenen Stadtverordneten Verſammlung wurde 
u. A. zu Kreistagsdeputirten die Herren Rechtsanwalt Höniger, 
Kaufmann Jul. Salomonjohn, Kämmerer Kempke gewählt. — Die 
Michaelis Ferien in dem hieſigen Gymnaſium und in der höheren 
Toͤchterſchule begannen geſtern und dauern 14 Tage. Die Simul- 


tanſchule ſchloß am vorigen Mittwoch bis zum 21. October. — | 


Am 25. v. M. brannte dem Müßlenbeſitzer Dehnke in Strelen 


Poſen, 30. September. Seit Jahren bat die biefige pol⸗ 


niſche Preſſe, vielleicht mit Ausnahme des „ Oredownik“, das pol« | 

niſche Volk verleitet, ſich auf skonomiſchem Gebiete ebenſo zu iſoli⸗ 

ren wie auf nationalem. Dabei wurden namentlich die ee 
Handwerker beräuchert und ihnen eingeredet, daß fie fo 


ı tüchtig 
ſeien, daß fie überhaupt keine Rivalen zu fürch 
namentlich den deutſchen Handwerker bei weitem überragen. Trotz⸗ 
dem waren ſelbſt die Polen immer genöthigt, zu deutſchen Hand. 
werkern ihre Zuflucht zu nehmen, wenn es ih darum handelte, 
irgend einen wichtigeren, Genauigkeit in der Ausführung erfordern⸗ 
den Gegenſtand anfertigen zu laſſen, wie dies in neuerer Zeit bei 
Gelegenheit der Erbauung der Kirchen in Mokronos und in Sul⸗ 


mierzyee, ſowie bei Anlegunz der Waſſerleitung im 
polniſchen Muſeum hierſelbſt der Fall geweſen iſt. 
Dies bat vielen polniſchen Handwerkern Veranlaſſung 


gegeben, ſich in den verschiedenen polniſchen Zeitſchriften dar- 
über zu beſchweren und ſich dahin zu äußern, daß bei ihren 
Landsleuten der Patriotismus nur auf den Lippen, nicht aber 
im Herzen ſitze. Auch dem „Orendownik“ find ähnliche Klage⸗ 
briefe zugegangen, doch fertigt er die Schreiber derſelben ge» 
bührend ab. Er ſagt ihnen, daß nur der Handwerker im 
Kampfe mit der Concurrenz nicht untergehe, welcher weiß, daß 
Zeit Geld iſt, und die Nothwendigkeit der Fortbildung erkannt 


„Ja,“ ſagte der alte Ignatz, es war ein ſchönes, großes Bild 
von dem gnädigen Fräulein hier; aber es iſt vom Herrn Juſtiz⸗ 
rath dem Fräulein überlaſſen worden, weil fie darum bat und es 
nicht zu den Ahnenbildern gehörte, es auch für den jungen Herrn 
Baron ohne Intereſſe ſein würde. 

„Es iſt gut,“ antwortete Fritz,“ „der Juſtizrath hat ganz 
meiner Anordnung gemäß gehandelt. 

In einer Fenſtervertiefung ſtand ein Lehnſtuhl, welchem in 
einer Niſche ein Bild gegenüber hing, ein reizendes, friſches Kin⸗ 
derköpfchen mit lachenden, blauen Augen darſtellend. Fritz hemmte 
ſeine Schritte und fragte: 

„Und wen ſtellt dieſes Bild vor?“ 

„Ach, das iſt ja unſer liebes Fräulein Melanie, als ſie noch 
ein Kind war,“ erklärte ſeufzend der treue Diener. „Sie war ſo 
herzensgut und lange Zeit der gute Geiſt im Schloſſe und der 
des ſeligen Herrn.“ 

Fritz ließ ſich auf den Sitz vor dem Bilde nieder und ſchaute 
dasſelbe lange an. Viele wiederſprechende Gefühle gingen ihn 
durch die Seele. 

Die blauen Augen des Kindes ſchauten ihn ſo keck und her⸗ 
zig an; wie möchten fie wohl blicken Angeſichts der Sorge und 
der Noth? Hatten ſie den Schmuck der Thränen nunmehr auch 
kennen gelernt, oder blitzte die Siegesfreude in ihnen darüber, daß 
fie ihn durch Ablehnung des Anerdietens feiner Unterſtützung ger 
kränkt hatte? N 

Onkel Franz batte inzwiſchen die Wirthſchaftsräume in Au⸗ 
genſchein genommen und ſprach als Fachmann ſeine Zufriedenheit 
über die Ordnung und Sauberkeit, in welcher er Alles vorgefun⸗ 
den hatte, aus. Er wurde der Dienerſchaft und dem Wirthſchafts. 


dieſe Notiz, um jo mehr, als Hohenſtein die beſte Miene zu dieſ 


ten brauchen, und ze - 
fen Spiel macht und durchaus nicht abgeneigt ſcheint, dem jungen 


Tiſchlermeiſter und der Freifrau, und deren Entſchluß ſtebt feſt, den 


bat. Dieſe Fortkildung aber it nur dann moglich, wenn ſich der 
Handwerker nicht abſchließt, wie es die polniſchen thun. Be 
ſpielsweiſe weiſt das genannte Blatt darauf hin, daß es ſeine 
Leſern gerathen, ſich an der Ausſtellung in Rawitſch zu bethei⸗ 
ligen, worauf der Redaction mehrere Briefe zugegangen find, 
in welchen „intelligente Handwerker“ ſich geäußert haben, daß 
ſie keine Ausſtellungen, namentlich aber keine deutſchen, zu be⸗ 
ſuchen brauchen Gerade dieſe, ſagt der „Oredownik“, hätten 
aber nach Rawitſch gehen müſſen, um die deutſchen Handwerker 
von ihrer Tüchtigkeit zu überzeugen und dort zu lernen. Aber, 
ſagt der „Oredownik“, ihr zeigt euch nirgends, und ſpäter klagt 
ihr, daß man den deutſchen Handwerkern Arbeiten anvertraut, die 
auch ihr auszuführen vermöget, wenngleich kein Menſch weiß, dar 
ihr exiſtirt Schade, daß der „Oredownik“ nicht an die Pilger“ 
fahrten nach Dietrichswalde, Czenſtochau, Tevsk, Dombrowka u. 5 
w. erinnert, die größtentheild von Handwerkern und deren Frauel 
ausgeführt werden. : 
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Thorn, den 1. October. 

— Die Vicefeldwebel Geſſel, Durchbolz, Kunert, Donner und Hölbel, 
ſind zu Lieutenants der Reſerve befördert. E 

— Uach einer Depeſchez der Agl. Regierung zu Marienwerder tritt mit 
Rückſicht auf die neuerdings in Dobiegniewo, Kreis Wloclawek, ausge 
brochene Rinderpeſt das Einfuhrverbot von Vieh aller Art mit Aus 
nahme von Pſerden und Eſeln in Kraft, desgleichen von Abfällen, welche 
von Wiederfäuern ſtammen u. ſ. w. 

— Im Stadttheater wurde geftern eine Novität gegeben, ein Preis 
ſchauſpiel von May: „Amneſtie.“ Das geſchickt aufgebaute Stück bie 
tet trotz ſeiner nur einfachen Handlung bochintereſſante Momente. 
iſt weniger eine beſonders effectvolle Zuſpitzung packender Situatione 
welche dazu bewogen haben mag, dem trefflichen Schauſpiel den Preis 
zu ertheilen, als eine ſelten wahre pfychologifche Entwickelung von CH 
racteren, denen wir unſere Theilnahme bis zur Löſung der Kataſtrophe 
nicht verhehlen können. Die Handlung des Stückes vollzieht ſich mit 
einer Sicherheit, über deren tiefe Wirkung man ſtaunen möchte bei de!“ 
Einfachbeit ibrer Motive. Ein Minifter hat in redlicher ernſter Weiſ !“ 
bis zur Mündigkeit ſeines jungen Fürſten die Regierung des Lande?? 
geleitet, und unbeirrt um das Mißtrauen eines Nachbarſtaates — en 
Compliment für die preußiſche Demagogenriecherei der Dreißiger Jab“? 
— ſein Volk in der freiheitlichen Entwickelung des Jabrhunderts fortge, 
führt. Den Schlußſtein feines Baues, welcher mit der Mündigkeit DIN 
jungen Fürſten vollendet iſt, ſoll eine letzte That politiſcher Weisbel 
bilden: die Amneſtie für die Vertriebenen jener Zeit, deren vielg⸗“ 
ſchmähte Ideen längft verwirklicht find. Miniſter von Hobenſtein möchte 
daß dieſe ſeine letzte Idee die erſte That des binnen Kurzem mündig 
Fürſten ſei. Der Mann mit dem großen edlen Herzen könnte dann 3 
rücktreten in den Ruheſtand, deſſen Segnungen er lange vermißte. 
weiß indeß gut genug, daß eine kleinliche Camarilla ſeinem großen 
danken entgegenarbeitet, daß man an dem benachbarten Hofe die Trag 
weite der Amneſtie in der bekannten Weiſe ſeinem jungen Fürſten 4 
gefährlich zu ſchildern verſtanden hat. Er fordert deßhalb das Woll 
des jungen Fürſten, die Amneſtie bei feinen Regierungsantritt zu von! 
ziehen. Herzog Emil kann ſich nicht zu dieſem Verſprechen verſtehel 
Hohenſtein erklärt, daß er ſich alsdann genöthigt ſehen werde, ſelbſt ned 8 
während ſeiner Vormundſchaft die Amneſtie zu proclamiren, gefaßt RB 
rauf, daß alsdann des Herzogs erſte Regierungshandlung die Entlafl 
ſeines bisberigen Miniſters ſein würde. Inzwiſchen arbeitet ein int! 


3 


einem Beamten des Miniſteriums die Hand feines Kindes zu gewä 
Zu alle dem kommt noch eine peinliche Scene zwiſchen dem alten Pak 


Amneſtieplan ibres Gatten zu vereiteln. Sie geſtattet dem Feinde 
res Gatten, dem Grafen Tannenberg, auf einige Minuten den Einblid 
in den Geſetzentwurf, eine Zeit, welche dieſer dazu benutzt, aus dell! 
Archiv die oben erwähnten Documente zu entwenden. Es find dies 
die einzigen Beläge über eine bedeutende Zahlung, welche Hohenſtein 
einſt in Uebereinſtimmung mit den verſtorbenen Herzog veranlaßt hatte | 
um eine discrete Angelegenheit des Hochſeligen zu begleichen. Die Friſt 
der Unterzeichnung rückt näher. Hohenſtein beharrt auf feinem En’ 
ſchluß, das Geſetz zu erlaſſen. Sein Sturz gilt als geſichert, Tannen 
berg als ſein Nachfolger. Der Fürſt beſchwört ſeinen Miniſter, vol 
dem Vorhaben abzuſtehen und greift ſchließlich zu einem Mittel, welches 
Tannenberg ihm einbläft: er fordert Rechenſchaft über den Berbleib det 
erwähnten Summe. 


1 


perſon als Stellvertreter des jetzigen Befißers vorgeſtellt, der mi 
den weitgehendſten Vollmachten ausgeſtattet ſei. 
Ign der langen Zimmerreihe hallten die Schritte wieder. Die 
Oede und Einſamkeit, in die kein Strahl der Liebe und Freude 
fiel, behagte Fritz nicht. Noch einmal tauchte die Erinnerung as 
Helene in ihm auf. Wenn ſie mit ihm hier eingezagen wäre! 
Das war der erſte Tag im Schloſſe ſeiner Väter. Und als 
der Erbe von Syberg am Abend im hellen Mondſchein an Fran“ 
zens Seite durch den Park ſchritt, da ſagte dieſer: N 
„Früher, als ich gedacht, iſt der größte Wunſch meines 2 N 
bens in Erfüllung gegangen. Möge bier ein neues, kräftiges und 
vortheilfreies Geſchlecht erblühen zum feligften Andenken an Dein! 
ſo früh verſtorbene Mutter!“ 8 
20 


. } 
Unmittelbar am Durchgange der Eiſenbahnbrücke unweit be 
Praterſternes in der Kaiſerſtadt an der Donau, in Wien, befin 
ſich ein Gartenlocal, in welchem man zur Zeit der Weltausſtel“ 
lung häufig zwei Herren antreffen konnte, welche die tauſend und 
aber tauſend Beſucher der Erpofition hier Revue paffiren ließen!“ 
„Wahrlich,“ ſagte der Eine, „nirgends auf der Welt fand 
man heut zu Tage ſo ſchnell und gründlich fein geographiſches 
Wiſſen bereichern und Völkerkunde ſtudiren, als hier, wo fait jeden 
Augenblick Repräſentanten irgend einer obſcuren Nation an un 
vorüberſchreiten!“ 
„Sie haben Recht, Ramberg,* entgegnete der Andere „abet 
am arroganteſten kommen mir doch Ihre Landsleute vor.“ 
Ramberg lächelte. hr 
„Unverbeſſerlicherl Immer der alte Marotte! Sind Sie denn 
nicht auch mein Landsmann, Wel dorf?“ N 
„So gern ich Sie perſönlich auch leiden mag,“ entgegnete 


unſerer Bühne ſaben. 

S es Mit einer edlen und anmuthigen Perſönlichkeit, einem ſonoren und 
ſeltſam ſympathiſch berührenden Organ verbindet der Künſtler 
pointirtes Spiel und eine ſeltene Anmu Bewegung. Er 
den ergriffenen Stoff mit fi uveräner Ruhe u ri 
tigen Humor, welcher auch in ernſten Momer 


1 


Die Papiere, welche allein den Mann vor dem Verluſt ſeines gu⸗ 
ten Namens retten konnten, find verſchwunden, Hobenſtein ſteht bilf⸗ 
und rathlos. Das Unglück unterläßt nicht, den Prüfſtein an dieſen 
Character zu legen: der Fürſt bietet dem Miniſter Verzeihung unter 
der Bedingung, daß er abſtehe von der Unterzeichnung der Amneſtie. 
Hobenſtein antwortet auf dieſe Beleidigung mit der einzigen Antwort, 
welche er als Mann von Ehre geben konnte, mit der Unterzeichnung 
des Geſetzes. ; 

Der Kataſtrophe folgt die Löſung bald auf dem Fuße. Hohenſtein 
wird verhaftet. Die Freifrau wird von Gewiſſensbiſſen getrieben. Dazu 
hatte fie nicht ihre Hand bieten wollen. Sie denuncirt den Grafen und 
ſich ſelbſt als Mitſchuldige. Mit einem Blick unſäglicher Verachtung 
auf das Weib, das ſich fo tief erniedrigen konnte, geht Hobenftein ins 
Gefängniß. i 

Die Maus, welche den gefangenen Löwen aus dem Netz beißt, iſt 
der brave Tiſchlermeiſter Lauter. Er war dabei, als die Freifrau den 
Grafen des Diebſtahles beſchuldigte. Sein ſchlichter Sinn ſagt ihm das 
Richtige. Dazu hat er ſtets mit aufrichtiger Liebe an dem wackeren 
Hobenſtein gehangen. Zur rechten Zeit fällt ibm ein, daß er einmal 
einen Secretair mit gebeimem Fach für den Grafen gearbeitet hat. Sicher⸗ 
lich werden in dieſem Fach die Documente ſein. Sein Entſchluß iſt 
ſchnell gefaßt, er ziebt den Sonntagsrock an und geht zum Fürſten. Uud 
er hat das Glück, den jungen Herzog wirklich zu treffen und von ibm 
den Hausſuchungsbe febl zu erhalten. 

Das Schlußtableau ſpielt im Gefängniß. Hohenſteins Toͤchterchen, 
welches ſtets mit dem Inſtinkt ſo eines Mädchenköpfchens das Richtige 
getroffen hat, löſt den Bann unglücklichen Mißtrauens, welcher zwiſchen 
den Gatten beſteht, und führt die reuige, ſicherlich durch lange Qual ge⸗ 
beſſerte Mutter dem verzeihenden Vater zu. Zum Schluß nabt der 
Friedensengel in Geſtalt des Papa Tiſchlermeiſter, welcher die geſtohle⸗ 
nen Documente bringt. 

Damit wäre das Stück zu Ende, wenn wir nicht die Hauptſache 
vergeſſen hätten. Das Stück hat nehmlich auch ein Liebespärchen, ein 
ſehr entbehrliches Requiſit nach unſerer Meinung, denn der Autor hat 
mit dieſer „Amneſtie“ zur Evidenz bewieſen, daß man auch ein Drama 
ohne Liebespaar ſchreiben könnte. Indeß unſere ſchönen Leſerinnen wür⸗ 
den das ſicherlich dem Autor nicht verzeihen, wir wollen fie alſo tröften * 
fie kriegen ſich, nehmlich Hohenſteins anmuthiges Töchterchen und des 
braven Tiſchlermeiſters beſcheidener und braver Sohn Fritz, das glück⸗ 
liche Opfer jener Zeitungsente des Grafen Tannenberg. 

Das iſt die Handlung. Man ſieht, fie iſt einfach, ſpießbürgerli ch 
einfach. Aber fie trägt ein echt deutſches Gepräge tiefſittlichen Ernſtes · 
Und dieſer Ernſt, nicht ohne den heiteren Humor ſelbſtverſtändlich, bil⸗ 
det auch den Grundzug der meiſten Charactere des Stückes. Der Held 
desſelben iſt ein Ritter von Geiſt, ein Mann von feſtem Guß, deſſen 
warmes Herz trotz aller Widrigkeiten nicht von ſeinem für Recht er⸗ 
kannten Ziele läßt. 

Von kaum geringerem Intereſſe iſt der Character der adelsſtolzen 
Gräfin, deren Febler alle in dieſem einen Mangel richtiger Erziehung 
wurzeln, während ſie andererſeits nicht ohne die Vorzüge ihrer Abkunft 
iſt. Die pſychologiſche Entwickelung dieſes Characters und die Beſeiti⸗ 
gung des bäßlichen Mißtones, welcher zwiſchen den Gatten beſteht, iſt 
eines der intereſſanteſten Motive des Drama. Ihres Vaters echtes Töch⸗ 
terchen iſt die Eugenie. Edel, großberzig, klug und dabei nicht obne 
weiblichen Schelmenſinn, auch nicht ohne jenen weiblichen Inſtict, wel⸗ 
cher, jo ſehr ſie in dem unſeligen Mißverhältniß die Partbei ihres Va⸗ 
ters nimmt, doch unwillkürlich ſich auf die Seite des Weibes ſtellt und 
ſo die Verſöbnung vermittelt. Ein Prachtexemplar iſt der alte kernechte 
ſpießbürgerliche Tiſchlermeiſter Lauter. 

Auch die übrigen Charactere find geſchickt gezeichnet. 

Die geſtrige Darſtellung des Stückes war vortrefflich. 
Herr Fritſche, welcher den Hohenſtein ſpielte, iſt ein Künſtler, wel⸗ 


cher weit, weit über dem Niveau der Darſteller ftebt, welche wir bisher 


Bübne. Sein ent 


d nicht fremd ſind. Er gab die ſchwierige Rolle mit der ganzen 


Wucht geiftiger Bedeutung und männlichen Stolzes, welche fie verlangt / 
und erntete durch ſein fein durchdachtes Spiel mit Recht und Verdienſt 
den jubelnden Applaus, welcher ihm gezollt wurde. 

Es iſt die Bedeutung dieſes Darſtellers, nicht die Mängel der ande⸗ 
ren, wenn dieſe gegen Herrn Fritſche ein wenig zurücktreten. Sie ſind 
bei alledem ein Jeder an ſeinem Platze. Herr Anton, eine angenehme 
friſche Erſcheinung mit ſympathiſchem Organ, ſpielte den Herzog mit 
vornehmer Ruhe, herzlicher Freundlichteit und diſtinguirter Bemeſſen⸗ 
beit. Er iſt ſicherlich ein guter Repräſentant derartiger Rollen. Die 
Herren Winckelmann — Graf Tannenberg — und Hoffmann — Graf 
Heimburg find deide treffliche Characterdarſteller. 

Den alten Tiſchlermeiſter ſpielte Herr Zahr mit prächtigem Humor. 
Er verſtand es, der Rolle eine gewiſſe ſpießbürgerliche Naivität zu ges 
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dieſer, „jo muß ich mich doch gegen dieſe Auslaſſung verwahren. 
Sie wiſſen, ich bin Hannoveraner —* 

„Geweſen,“ fiel Ramberg ein, „aljo find Sie ein Deutſcher, 
wie ich, deſſen Wiege zufällig in Berlin ſtand, der ich aber meine 
Kindheit in Weſtphalen verbracht babe. Laſſen wir doch unver⸗ 
tilgbaren Thatſachen gegenüber den ſteten Hader über das uner⸗ 
quickliche Kapitel, der ſeden anderen Deutſchen, der Sie nicht ſo 
genau kennt, als ich, verletzen muß. Mir 
nen Preis entzweien mochte.“ 
Eben ging ein 


kannte 


iſt ja der General von Krafft!“ 


„das iſt 
an deſſen 
deſſen nicht mehr. 
Hannoveraner 


General zu kommen. 
Aber mein lieber Baron, wie kommen Sie hierher?“ 


der General, nachdem ſie Platz genommen hatten. 


„Es iſt ſchon das zweite Mal, daß ich mich in Wien auf 
halte, gab Fritz zur Antwort, ich gedenke den ganzen Sommer 


hier zu bleiben. 
„Das iſt ja prächtig, ö 
dieſelbe Abfiht und hätte es für meine 


was das 


find Sie hier freilich 
gerade einer meiner liebſten Landsleute, mit dem ich mich um kei⸗ 


ältlicher Herr vorüber, an deſſen ganzer Hal ⸗ 
tung man trotz feines Civilanzuges den alten höheren Militär er- 


Mein Gott, ſehe ich recht,“ rief Ramberg und ſprang auf, 


Er entſchuldigte ſich bei Weldorf und eilte dem Herrn nach, 
Seite er bald zurückkehrte; den Freund fand er in 
Jedenfalls hatte ſich derſelbe, ein engagirter 
und fanatiſcher Anhänger des blinden Welfenkönigs, 
grollend entfernt, um nicht in Berührung mit einem preußiſchen 


ſagte 


rief der General vergnügt, „ich hege 
Frau auch nicht beſſer 
treffen können. Hier den großartigften Weltverkehr und daneben, 


ben, welche um ſo trefflicher die ſchlichte Ehrbarkeit dieſes kernigen Bür⸗ 
gers vom alten Schlage hervorhob, der auf fein Handwerk ſtolz ift, wie 
ein Feldherr auf fein gutes Schwert, und feinen blanken guten Bürger⸗ 
namen keinem noch fo hochklingenden Titel nachſetzt, den Menſchen nur 
nach ſeinem inneren Werthe mißt und ſich den Teufel um Schnurrpfei⸗ 
fereien ſcheert. Und nun die Damen — last not least. Wir hatten 
beide Darſtellerinnen bereits am Vorabend in dem „Glas Waſſer“ ge⸗ 
ſehen. Frau Chriſt war geſtern Abend bei Weitem beſſer auf ihrem 
Platze. Sie ſpielte die Freifrau in bemeſſener edler Weiſe und ließ we⸗ 
der in Haltung und Gebehrde, noch in der Sprachweiſe die Ariſtokratin 
vermiſſen. Frl. Kläber ſlattete die Rolle der Eugenie mit einem Schatze 
liebreizender Friſche aus, für welchen ſich Eugenie bei Frl. Kläber nur 
bedanken durfte. Mit mädchenhafter Scheu verband ſie einen feinen 
Schelmenhumor, und wo der jungen Künſtlerin Gelegenheit geboten war, 
bewies fie, daß fie es wohl verſteht, ſich für einen Stoff zu erwärmen. 
Sie war Alles in Allem ihres Vaters holdes Töchterchen, wie Miniſter 
Hohenſtein es ſich nicht beſſer hätte wünſchen können. 

Das Zuſammenſpiel war auch geſtern Abend wieder trefflich, und 


auch in dieſem Kunſtwerk gewahrte man die ſichere, überall helfende 


Hand und das warme kunſtbegeiſterte Herz eines tüchtigen energiſchen 
Regiſſeurs. 


Die geſtrige Vorſtellung war ſehr ſchwach beſucht. Wir können und 
wollen nicht glauben, daß das bieſige Publikum das tüchtige Beſtreben 
dieſer Direction nicht anerkennen ſollte und hoffen, daß die nächſte Vor⸗ 
ſtellung den Beſuch finden wird, welchen ſie verdient. Das Kneiſelſche 
Preisluſtſpiel, welches auf dem Repertoir ſteht: „Die Tochter Belials“ 
zählt zu den beſten Erzeugniſſen der modernen Komödie. 

— Ein Jahrbuch für das deutſche Cheater auf das Jahr 1879 wird 
von dem bekannten Theaterhiſtoriker Joſeph Kürſchner (Lichterffelde bei 
Berlin) für den Herbſt d. J. im Verlage von Hermann Foltz in Leip⸗ 
zig vorbereitet. Das Werk verſpricht eine der intereſſanteſten Publi⸗ 
cationen zu werden, die ſich nicht nur an das theatralifche, ſondern das 
geſammte gebildete Puhlicum, namentlich auch an den Dramatiker wie 
an den Cultur⸗ und Literarhiſtoriker, den Statiſtiker und den In⸗ 
tereſſenten für Pflege des Urheberrechtes wendet. Obgleich an keinerlei 
Vorbild direct ſich anlehnend wird es die berümten Reichhard'ſchen Thea⸗ 
ter⸗Kalender (Gotha (17751800) in erweiterter Geſtalt neu erſtehen 
laſſen und in üderfichtlicher Form Alles in Betracht ziehen, was auf 
dem geſammten Gebiete des Theaters in dem letzten Jahre (ſeit 1. Okt. 
1877) ſich erreignete, ſowohl in Bezug auf Dramaturgie, Muſik, Päda⸗ 
gogik, Geſetz⸗ und Proceßweſen⸗Vereine, Literatur, wie in Bezug auf 
die Leiſtungen der deutſchen Bühnen und ihre gegenwärtige Beſchaffen⸗ 
beit. Ebenſo wird aller wichtigen Vorfälle in dem Leben namhafter 
Perſönlichkeiten der Theaterwelt, ſeien es nun Darſteller oder. Directo- 
ren, Dramatiker oder Muſiker ꝛc. in dem „Jahrbuch“ eingehend gedacht 
werden, und zugleich ein werthvoller, rein hiſtoriſcher Anhang zu Ver⸗ 
gleichen mit der Gegenwart Anlaß gegeben. Bei der einſtimmig anerkann⸗ 
ten Bedeutung, welche Joſeph Kürſchner's in den verfloſſenen Jahren erſchie⸗ 
nene „Chronologie des Theaters“ beſitzt und die nun ihre erweiterte Fort⸗ 


ſetzung allein in dieſem Jahrbuch findet, wird das letztere gewiß einer 
weiten Verbreitung ſich erfreuen, um ſo mehr als der Herausgeber ſeine 


Befähigung für derartige Arbeiten auch bei anderen Gelegenheiten zum 
öftern aufs Glänzendſte bewieſen hat. 
— Schwurgerlchtsverhandlung vom 30. September 1878. 
beutigen Tage drei Sachen zur Verhandlung und zwar: 
1. Die Unterſuchungsſache wieder die Maurerfrau Caroline Deutſch⸗ 
mann geb. Gerber aus Kolonie Brinsk, zur Zeit im Zuchthauſe zu 
Graudenz, wegen Verleitung zum Meineide. a 
Der Ehemann der Angeklagten war eines Verbrechens gegen die 


Es kamen am 


Sittlichkeit, verübt an ſeiner Stieftochter, und die Angeklagte der Theil⸗ 


nahme an dieſem Verbrechen bezüchtigt, wofür Beide zu 2 reſp. I Jahre 
Zuchthaus verurtheilt worden ſind. Einige Wochen vor ihrer am 23. 
Decbr. 1877 erfolgten Verhaftung bat die Angeklagte die Altſitzerin Lou⸗ 
iſe Schulz, ihr und ihrem Ehemanne zu helfen und zu bezeugen, daß 
ſie in der Nacht, als die erwähnte That verübt ſein ſollte, in ihrer der 


en und z 


aus 


theilt. | 

2. Die Unterſuchungsſache wieder den Arbeiter Joſef Oſtrowski aus 
Tauer wegen verſuchten ſchweren Diebſtahls. Der Angeklagte, der be⸗ 
reits mehrfach wegen Diebſtahls vorbeſtraft iſt, bekannte ſich ſchuldig. 


ein. Hier wurde er jedoch noch bevor er ſeine Abſicht ausführen konnte 


nen in der heutigen Setzung von dem Gerichtshofe zu 1 Jahre Zucht- 
haus, Ehrverluſt und Polizeiaufſicht verurtheilt. 

3. Die Unterſuchungsſache wider den Flößer Joſeph Lewandowski 
aus Polen, der wegen ſchweren Diebſtahls und verſuchter Tödtung ange⸗ 
klagt iſt. 

In der Nacht zum 14. Juni d. J. erwachte der Beſitzer Krüger in 
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lich auf dem Lande, draußen in Hitzing, im Lumpazi⸗Dörfel. Frei⸗ 
lich iſt es, ſeit der König von Hannover dort reſidirt, ſehr moder⸗ 
nifirt worden,“ ſetzte er dann ſcherzend hinzu, „was thut man 
aber einer Frau nicht zu Liebe! Ich hoffe doch, Sie werden mir 
durch Ihren Beſuch Gelegenheit geben, Sie meiner Gattin vor- 
ſtellen zu können?“ 


ing.“ 
Herti, herrlich!“ unterbrach ihn der alte Herr. 

„Exellenz werden ſich erinnern,“ fuhr Zeig fort, 
meine erſte Reiſe nach Wien in Begleitung Ihres Sohnes 


nen aber unbekannt ſein. Ich ſuche nämlich ſchon ſeit 
eine junge Dame, ohne daß es mir bis jetzt 
finden.“ x 

‚Warum nicht gar!“ rief der ſoviale alte 
ſich hören, die Geſchichte kann intereſſant werden!“ 


fuhr Fritz 
Großvater ſeine Großnichte, 


F 


fie fol 

rde fi u 20 
en verur⸗ 

1 


Er verſuchte in der Nacht vom 20 zum 21. Juli d. J. den verſchloße⸗ 
nen Stall des Knechts Kowalski zu öffnen um dort etwas zu ſtehlen, 
er erbrach das Schloßfmitteld eines Nagels, ſund ging in den Stall hin⸗ 


ergriffen und für dieſe Uebelthat ohne Zuziehung der Herren Geſchwore— 


„Das trifft ſich ja wunderbar,“ bemerkte Fritz, „auch ich habe 
mein Quartier ganz in Ihrer Nähe aufgeſchlagen und >: 5 


„daß ich 
Aa machte. 
Der beſondere Zweck, der mich nach Oeſterreich führte, dürfte Ih⸗ 
Langem 
gelungen wäre ſie zu 


ar „das läßt 


„Für mich iſt es eine Ehrenpflicht und eine Lebenzaufgabe,“ 
fort. „Exellenz werden durch Auguſt erfahren haben, 
daß ich plotzlich Erbe von Syberg geworden bin, auch, daß mein 
Fräulein Melanie von Kaiſerberg, 
welche die Freude und Pflegerin ſeines Alters war, auffallender 
Weiſe in keiner Art teſtamentariſch bedacht hat. Das gutzumachen, 
halte ich für Tilgung einer Ehrenſchuld. Der Umſtand, daß des 
Fräuleins Mutter, eine geborene von Tronsberg, eine Oeſterreiche⸗ 
rin war, und ich vermuthete, daß ſie ſich dei Verwandten in 
Oeſterreich aufhalte, führte mich hierher. Alle meine Bemühungen 
find indeſſen erfolglos geblieben. Der einzige des Namens von 
Wohnen anbelangt, die reine Idylle! Wir wohnen nam, Trons berg, den ich ermittelt habe, iſt ein alter Polizeirath in Wien, 


Alt Thorn in Folge eines Geräuſches auf dem Gehöft. Er ging hinaus 
und ſah 2 Männer auf dem Hofe, die dabei beſchäftigt waren, ein Klei⸗ 
derſpind zu öffnen. Sie hatten dasſelbe aus dem Hausflur anf den Hof 
geſchafft. Krüger machte Lärm, die beiden Diebe liefen davon, er vers 
folgte jedoch einen derſelben bis auf etwa 20 Schritte, als dieſer auf den 
Krüger anlegte und aus einer Entfernung von nur wenigen Schritten 
auf ihn ſchoß, obne ihn jedoch zu treffen. Nunmehr gelang es dem Krü⸗ 
ger mit Hilfe ſeiner herbeigeeilten Leute den Dieb in der Perſon des An⸗ 
geklagten zu ergreifen und feſtzunehmen. Man fand bei ihm ein Piſtol 
| deſſen rechter Lauf ſcharf geladen, während der linke abgeſchoſſen war. 
Der Angeklagte räumte den ſchweren Diebſtahl ein und wurde anch der 
verſuchten Tödtung durch den Spruch der Herren Geſchworenen für 
ſchuldig erachtet und dem Antrag der Königl. Staatsanwaltſchaft gema 
zu 5 Jahren Zuchthaus und den Nebenſtrafen verurtheilt. 

An Stelle der wegen Krankheit und anderer Hinderniſſe dispenſir⸗ 
ten Herren Brehmer und Bieling ſind die Herren Maurermeiſter Ernſt 
Schwartz und Spediteur Elkan Lipmann von hier als Geſchworene ein⸗ 
berufen worden. * 

— Gefunden: eine ſilberne Cylinderuhr. Abzuholen beim Herrn 
Polizeicommiſſar. 1 

— Geſtohlen wurde einem Dienſtmädchen in Mocker beim Tanz eine 
Sammetjacke. Dieſelbe wurde bei einer Frau ermittelt und die Beſtra⸗ 
fung der Diebin veranlaßt. 

— Jwel Strolche, welche am Jacobsthore das Publicum inſultirten, 
wurden in Haft genommen und ſehen ihrer Beſtrafung entgegen. 1 

— Eine entfprungene Diebin, die aus dem Polizeigefängniß in Die 
ſchau entwichene Maria Turska, wurde geſtern durch den Gendarm Sech ?:?“ 
ting ergriffen und zur Haft gebracht. 1 

— Wegen Umbertreibens wurden 3 Perſonen verhaftet. * 


a 


Fonds- und Produkten-Börle. | 
Thorn 1. October. R. Werner, vereid. Handelsmakler. u 
Wetter: trübe. Tendenz unverändert fehr flau, Zufuhren gering. 5 
Weizen hellglaſig 131 pfd. 161 A ©. 
Roggen alter polniſcher 100 Ag | 
do. ruſſiſcher 90 Ag 0 
prima friſcher inländ. 114 4 
Gerſte ohne Angebot. 
Hafer inländ. 108 A G. 
do. ruſſiſcher ohne Geruch 95 A 
Erbſen trocken 110-112 A 
Lupine blaue trocken 72 Ar Br. 
8 Die Verſammlungen des Börſen⸗Vereins finden im Schützen hauſe — 
att. ä 
Der Marktbericht wird durch eine Commiſſion amtlich feſtgeſtellt. 
Jährlicher Beitrag 6 Ar. Tagesentree 50 & 


Telegrapbische Schlussoourse. 


Berlin den 1, October, 1878 30./9.78 = 
Fonds . F still. 4 
Russ. Banknoten ERBE 201—501203-50 
Warschau. 8: . rer a 201 20/203 —35 
Poln. Pfandbr. 5%U 61-70 62-40 5 


Poln. Liquidationsbrisfe- . 
Westoreuss. Pfandbriefe. 
Wesiprear. d.). 4½%, 
Posener do. naue 4% . 
Oesir. Banknot n 2 
Biscants Command. Anth 
Weizen, gbr: 
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October-November Er ee 
April-Mi . . a 

Roggen. 5 5 8 
10% / „ 5 


Oxtober-November u 5 
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October e FREE 4 
April-Mai V 
Wechseldisk onto 
Lombardzinsfuss E 
Thorn, den 1. October. 
Meteorologiſche Beobachtungen. 


Beobach⸗ Barom. Therm. Winde Bewöl⸗ 
tungszeit. Par. Lin. R. kung. 
R. S. 
29. 10 U. Ab. 330.76 10.0 Wẽ 2 bd. 
1.6 U. M. 330.60 9.8 W 3| tr. 
2 U. Nm.] 332.12 12.018 2 tr. 


Waſſerſtand der Weichſel am 1. 1 Fuß 1 Zoll. 


der leider auch keinerlei Auskunft über die Dame zu geben im - 
Stande war, überhaupt von ihrem Daſein kaum etwas wußte. | 
Herr Polizeirath von Tronsberg, ein Ehrenmann, den ich von dem 
Sachverhalt in Kenntniß ſetzte, hat ebenfalls die eingehendſten 
Nachforſchungen angeſtellt, allein auch reſultatlos. Ich bin ſeit⸗ 

dem in Italien und in der Schweiz geweſen, allein ein unbeſtimm⸗ 

tes Gefüht, als ob ich Melanie hier finden müßte, hat mich wie⸗ 

der nach Wien getrieben.“ 

„Sie find ein ganzer Edelmann,“ ſagte der General mit 
Wärme, „ganz wie es Ihr braver Vater war. Nun ſagen Sit 
mir aber auch, wie De es gekommen find, Ihr Domicil ges 
rade in Pentzing aufzuſchlagen?“ 

u babe ich eigentlich Ihrem Herrn Sohn zu danken, der 
mich, als wir uns im vorigen Jahre gemeinſchaftlich hier aufhiel⸗ 
ten, mit einem Herrn von Weldorf bekannt machte, der auf mein 
schriftliches Erſuchen, mir dort draußen, wo er jelbft wohnt, eine 
Privatwohnung beſorgte.“ 

Eben fuhr eine offene Egnipage vorüber, in welcher eine 
junge, einfach gekleidete Dame mit einem hübſchen Kinde ſaß, die, 
als fie den General erblickte, die Equipage halten ließ. 

Der General hatte die Ankömmlinge bemerkt und ſagte: 

„Leider muß ich Sie verlaſſen, mein lieber Baron; Sie müſ⸗ 
ſen aber morgen bei mir ſpeiſen, damit ſie nunmehr auch meine 
Frau kennen lernen.“ 

Fritz ſchlug in die dargebotene Rechte ein und ſagte zu. 
Dann begleitete er den alten Herrn zum Wagen, der, nachdem 
ſein väterlicher Freund eingeſtiegen war, langſam dahinrollte. 

Gortſetzung folgt.) 


. 


Heute Vormittag 8⅝ Uhr hat 
es Gott gefallen, auch unſern ein⸗ 
zigen, lieben Sohn 

August 
im Alter von 8 Jahren 10 6 M. 
nach längerem |. werem Leiden zu 
ſich zu nehmen. 

Mit tiefbetrübten Herzen zeigen 
wir dies, ſtatt jeder beſonderen 
Meldung, allen Freunden und Be⸗ 
kannten, um ſtille Theilnahme bit⸗ 
tend, an. 

Thorn, den 1. October 1878. 
Brandt, 
Telegr. Aſſiſtent, 
nebſt Frau und Schwiegermutter. 


Die Beerdigung findet Donnerſtag 
Nachmittag 4 Uhr ſtatt. 


Zur Belehrung. 


Polizei⸗Verordnung. 

Auf Grund des Regulativs vom 8. 
Auguſt 1835 wird im Einverſtändniſſe 
mit der Sanitätscommiſſion bis auf 
Weiteres angeordnet: 

daß Medizinalperſonen, Familienhäup⸗ 

ter, Haus⸗ und Gaſtwirthe von jedem 

in ihrem Hauſe, ihrer Familie und 
ihrer Praxis vorkommenden Schar⸗ 
lachs⸗Erkrankungsfalle der Polizei, 

Eltern ſchulpflichtiger Kinder auch 

dem betreffenden Schulvorſteher ſo⸗ 

fort Anzeige machen. 

Zuwiderhandlungen ziehen nach $. 9., 
25., 41. und 59 des Regulativs eine 
Strafe von 6—30 bezw. 15 A, nach ſich. 

Thorn, den 28 September 1878. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 
Warnung. 


Scharlach tritt ſeit einiger Zeit in 
der Stadt und den Vorſtädten epide⸗ 


Scharlachſteber ift die bösarkigſte der] miſch und bösartig auf. 


anſteckenden Kinderkrankheiten. Die 


Es ſind in der Zeit vom 19. bis 27. 


Kranken erzeugen den Anſteckungsſtoff[ September 30 Kinder an Scharlach ge— 


und übertragen ihn durch ihre Aus⸗ 
dünſtungen auf Geſunde. Er haftet 
ſelbſt auf Kleidern; daher können ſelbſt 
geſunde Perſonen den Anſteckungsſtoff 
mittelbar auf dritte Perſonen übertra⸗ 
gen. Die Krankheit beginnt mit hefti ⸗ 
gem Fieber, Kopfweh, 


ſtorben. 

Wir machen die Familienhäupter und 
Hausväter darauf aufmerkſam, daß die 
Krankheit im hohen Grade anſteckend 
iſt und fordern ſie auf, die Kinder von 
Häuſern, in welchen Krankheitsfälle vor» 


Erbrechen, gekommen find, ſowie vom Umgange 


Schlingbeſchwerden und Brennen im mit dort wohnenden Perſonen fernzu⸗ 


Halſe; dabei bedeckt ſich der ganze 
Körper vom Halſe aus mit rothen 
Flecken, die zuweilen Knötchen oder 
Bläschen zeigen, meiſt drei Tage ſtehen 
und dann in den nächſten 6 Tagen 


halten und die erkrankten Kinder, wo 
es die Räumlichkeit irgend geſtattet, zu 
iſoliren oder dem Krankenhauſe zu über⸗ 
geben, wo ſie mit der größten Liebe und 
Sorgfalt gepflegt und im Falle der 


wieder verblaſſen; in den darauf folgen⸗ Bedürftigkeit unentgeldlich aufgenommen 


den 14 Tagen ſchält ſich die Oberhaut ab.] werden. 


In bösartigen Fällen wird die beglei⸗ 
tende Halsentzündung eine brandige 
(Diphtheritis.) 
die Mandeln geſchwollen und roth, und 


Im Munde find dann| 


Thorn, den 28. September 1878, 
Die Sanitäts⸗Commiſſton. 
Bekanntmachung. 


auf ihnen bemerkt mar einzelne Stellen] Verbot der Verſendung ſolcher Ge⸗ 
mit einer ſchmutzig grauen Haut über- genſtände mit der Poſt, deren Beför⸗ 


zogen, die ſich nicht leicht abſchaben 
läßt; der Athem wird übelriechend, das 


derung mit Gefahr verbunden iſt. 
Vor Kurzem iſt ein mit etwa 800 


Fieber typhös. In anderen Fällen ent.] Poſtſtücken beladener Eiſenbahn⸗Poſt⸗ 
wickelt ſich in der 3. Krankheits woche] wagen dadurch ein Raub der Flammen 
Nierenentzündung und in Folge deſſen] geworden, daß ein wahrſcheinlich mit 
Waſſerſucht und in noch anderen kommt Feuerwerkskörpern gefüllt geweſenes Pa⸗ 


mil 


lich find. 
Nach beendigter Krankheit reſp. Beer⸗ 
= me der Leichen hat eine größere Des» 


infection ſtattzufinden. Zu dieſem Zwecke 
verbrenne man zunächſt altes gebrauch⸗ 
tes Vettſtroh, fege Mobiliar und Wände 
des Kraukenzimmers ſorgfä tig ab, waſche 
Fenſter und Thüren und ſcheure die 
Dielen. Gebrauchte Wäſche und waſch⸗ 
bare Kleider ſind zu waſchen, nicht waſch⸗ 
bare Kleider und Belteu breite man 


im Krankenzimmer über Stühle oderſ per Brutto Pfund 30 Pf 
J. 
Stangen aus und brenne dann ein beſter Qualität in Kiſtchen von 10 


viertel Pfund Schwefel in einem irde⸗ 
nen Gefäße ab; dabei find alle Oeff⸗ 
nungen des Zimmers gut zu verſchlie⸗ 
Ben, jo daß dasſelbe ſammi feinem In⸗ 
halt der Einwirkung der ſich entwickelnden 


Dämpfe ausgeſetzt iſt. Nach 6 Stunden 


öffnet man das Zimmer wieder und lüftet 
es gut aus. Menſchen können ſich wäh- 
rend der Räucherung nicht im Zimmer 
aufpalten, metallne Gegenſtände find 
vorher daraus zu entfernen. 

Thorn, den 30. September 1878. 


Die Sanitäts⸗Commiſſion. 
Meliorationen. 

Projeete für Drainagen und Wieſen⸗ 
bauten, ſowie deren Ausführung über⸗ 
nimmt der Ingentleur Matschke, 
Inhaber einer goldenen und filbernen 
Medaille für Meliorationsarbeiten. 

Gefällige Aufträge werden erbeten 
Thorn ins techniſche Bureau Bäcker⸗ 
ſtraße 255, I. 


Ein brauner Wallach 


527 im „ Victoria Hotel“ zu verkaufen. 


5 


cket ohne bekannte Veranlaſſung unter⸗ 
wegs explodirt iſt und das Feuer ſich 
ebenſo ſchnell, als unaufhaltſam über 
die ganze Poſtladung verbreitet hat. 
Nur zufällig günſtigen Umſtänden ver⸗ 
dankt der be leitende Poſtſchaffner die 
Möglichkeit der Rettung ſeines Lebens 


ul und der betreffende Eiſenbabnzug die 


Beſchränkung des Brandes auf den 
einen Wagen Das General ⸗Poſtamt 
nimmt aus dieſem, leider nicht verein⸗ 
zelt daſtehenden Vorfalle Veranlaſſung, 
wiederholt auf die Beſtimmungen im 
$. 11 der Poſtordnung vom 18.- De⸗ 


mber 1874 aufmerkſam zu machen. 


nicht aufgegeben werden dürfen: Gegen⸗ 
ſtände, deren Beförderung mit Gefahr 


erbunden iſt, lich ch 5 f E 
5 Sahne: 1 lie en font [in (Gen im See e Ofen durch Umſetzung und Einfügung meis 


leicht entzündliche Sachen, ſowie ätzende 
Flüſſigkeiten, und wonach Diejenigen, 
welche derartige Sachen unter unrichti⸗ 


erwarten, als auch für jeden entſtehen⸗ 
den Schaden zu haften haben. 
Berlin W., 24. September 1878. 


Kaiſerl. General⸗Poſtamt. 
Zur Traubenkur 


Ausgeleſene reife 


onach zur Verſendung mit der Poſt 


Weiße Straße Heute Dienflag und Mittwoch Abend 


annen- und tiömiſches Pad Ste 6. | Warfehauer Fabi 


| 
Dar die D der Winterfaifon (7/0 78 bis |20/479) gelten folgende Preii 
r die auer der in er aron 10 18 4 gelten olgen e Preiſe: 8 
Reſtaurant 0. Schilke. 


a. Römiſche⸗Bäder: 3 Abonnem. « Billers Ar 4,50 
* „ „ Einzelbillets pro Stück „ 175 8 : 

Kifner’s Keſtaurant. 

Kl. Gerberſtr. 


b. Waunen⸗Bäder mit Brauſe 6 Abonnem.-Billets „, 4,50 
Alle Abend Soirée musicale ver- 


2 „ Einzel-Billets pro Stück 75 
Douche⸗Bäder 6 Abonnem.⸗Billets „ 5 ar 8 
„5 „ „ . „ „ »_ |bunden mit humoriſtiſchen Geſangs⸗ 
In find bis 1. Januar 1879 Vorträgen der Singſpiel Geſellſchaft 


„ „ Einzelbillets pro Stück 
Cirkulation befindliche 555 5 
noch benutzbar. Badezeit: Wochentag 8 Uhr M. bis 8 Uhr Ab. (Röm. des Direc. Schubert. 
Bad 9 Uhr M. bis 7 Uhr Ab.) Sonn, und Feiertage 8 bis 1 Uhr Mittags. er Bub, Seele gelangen die neueſten 
(Röm. Bad 9 bis 12 Uhr Mittags) 8 „Lieder, Coupleis, Duette und Terzette. 
Montag und Donnerſtag Vormittag Römiſche Bäder nur für Es ladet ergebenſt ein 


Damen Die Direction. 
Ich wohne von heute ab 
Menftädt. Markt Mro. 25962 
über der Apotheke. 
Dr. v. Rözycki. 
N 
AKasprowicz 
pract. Zahnarzt 
Johannisſtraße 101 
Sprechſtunde 9—6. 


U 


„. 1 " 
L. % mn . 


Mein 


Geſchäftslokal 


5 N befinde! ſich jetzt 7. 
% im früher Sachs ſchen Haufe; 2 
Ex) Indem ich dies zur,! 
Kenntniß meiner geehrten 
Kunden bringe, erlaube ich 


| 


— mir zugleich, auf mein nen 
und vollſtändig aſſortirtes Lager aller Arten 
chirurg. und thierärztlicher Inſtrumente, Bandagen, Spritzen und 
Apparate zur Krankenpflege, Meſſer, Scheeren, ſowie aller Sorten 
feiner Stahlwaaren, ferner Operngläſer, Brillen, orgnetten, Pincenez 
in allen Faſſungen, Barometer, Thermometer, ſowie aller optiſchen und! 
mechaniſchen Inſtrumete ' 
aufmeikſam zu machen. 
Reparaturey ſämmtlicher Artikel, ſowie das Schleifen von 


Zum bevorſtehenden 


Wohnungswechfel. 
Einem hochgeehrten Publikum die er⸗ 
gebene Anzeige, daß ich mein 
f Möbel⸗Lager 
Meſſern und Scheeren werden in meiner neueingerichteten Werkſtätte ſauber f bedeutend vergrößert habe. Durch vor⸗ 


und billig ausgeführt. theilhafte Baareinkäufe iſt es mir 


möglich gut gearbeite Nußbaum, Mar 
bagonie, birkene, ebenſo gewöhnliche 
Moͤbel, zu auffallend billigen Preiſen 
abzugeben. Plüſch⸗ und Rips⸗Garni⸗ 
turen erſter Qualität unter Garantie 
beſter Polſterung höchſt billig. N 
Adolph W. Cohn. 
St. Annenſtraße Nr. 187. 


Fruchteſſig 


Gustav Meyer, 
Bandagiſt und Mechaniker. 


W. r T 


Ell gelligen Bachlung, 


Nerven- und Krampfleiden, 


Epilepsie empfiehlt Friedrich Schulz 
Fallsucht, safe . birkene 
Möbe 


werden durch ein naturgemäßes Heilverfahren velftändig für das ganze 
Leben hindurch geheilt. 

Alle Unglücklichen, welche mit dem ſchrecklichen Uebel behaftet, 
mögen ſich vertrauensvoll mit genauer Beſchreibung über die Art und 
Dauer des Leidens wenden an 


St. J. Gursch 
Dresden, Kaulbachstrasse No. 31. I. Et. 


NB. Unbemittelte werden berücksichtigt! 


A. Neisser s Patent-Ofen, 


Mein patentirter Zimmer⸗Schütt⸗Ofen zeichnet ſich, feiner einfachen, praf« 
tiſchen Conſtruktion zufolge, vor den in der Provinz Sachſen beliebten Wind⸗ 
Unter⸗Ofen dadurch eus, daß er den Zweck 5 5 
an Heizungsmaterial zu erzielen und dabei zuerſt 
der unteren Zimmerluftſchicht zu bewirken. Diefe 


billigſt bei 
A. C. Schultz, 


A. Geelhaar, 
g in nebſt Stallungen, rechts 


Das Grundſtück Klein 
von der Culmet Chauſſee 1 preis. 
0 


Tiſchlermeiſter. 
Fertige Sopha billigſt bei 
Mocker Nro. 445, neues 
Vorder- und Hinterhaus 
werth; dort ſind auch billige hnun⸗ 
gen zu haben. n 5 


August Wernick, 
Eulmerftr. Nro. 342. 

9 8 Herrn f 8 
e N * Schmütt in Thorn, deſſen 
eine bedeutende Erſparniß jetziger Aufenthaltsort uns unbekannt 
ine anhaltende Erwärmung] ift, um Mittheilung deſſelben. 

onſtruction iſt auch nal-| ıre & Nicolai. 
2 Berlin. 
Verloren 
ein glatter Goldring. Der ehrliche 
Finder wird gebeten, ſich dei der Re⸗ 


nes patentirten Ofens ohne erhebliche Koſten zu bewerkſtelligen. 
Dieſe Einrichtung hat ſich bereits praktiſch bewährt. 
Den alleinigen Verkauf dieſer Patent⸗Ofen habe ich den Herren 


Kahlenberg & Ziesenhenne, Magdeburg, 


übertragen. 


Aug. Meisler, Gr. Marktſtr. 22. 


Vorſteheades beſtätigend, können wir beſagten patentirten 


Zimmer⸗Schütt⸗Ofen 


nur empfehlen. Die vortheilgafte Einrichtung dieſes Ofens iſt fo einfach, daß 
die Vorzüge deſſelben auch dem Laien jofort einleuchten werden. Die Mehr⸗ 
koſten gegen einen gewöhnlichen Wind⸗Unter⸗Ofen find unerheblich. 


daktion dieſer Zeitung gegen gute Be⸗ 


lohnung zu melden, 
15 Mark Pelohnung 


dem Wiederbringer einer goldenen Da⸗ 
menuhr nebſt Kette, die am 30. Septbr. 
am altſtädtiſchen Markt oder Culmerſtraße 
verloren gegangen. 

Abzugeben „Hotel Sanssouci.“ 


Wir haben die Ofen in beſtem Guß anfertigen laſſen und halten ſie in 
verſchiedenen Dimenſionen bei prompter Bedienung beſtens empfohlen. 


Kahlenberg u. Ziesenhenne, 
Magdeburg, Kaiſerſtraße 105. 


Frlſche Iblen, Schotten und Mater | Freie Ausſpannung 


Heringe empfiehlt 1 Kaliski, erhalten die Herren Krüger, welche aus 


Weintrauben 


liefert in 


Pfund an 


A. Anschütz. 


Obſtſiederei u. Fruchthandlung. 


Grünberg i. Schl. 1 Schuhmachertraße. Deſtilation Aum- und 
Grüneberger Fran Tiqueur-Fabril 


Waaren entnehmen. 5 
Auch ſtehe ich mit einer guten und 
billigen Cigarre zu Dienſten. 
David Gliksman, 
Brüdnftraße 20 unterm Anker. 


Vorzügl. Mehl 
aus der Leibitſcher Mühle, 
echle reinſchmeckende Pampfkaffee’s 
ſowie ſämmtliche andere Colonial- und 
Material⸗Waaren empfiehlt zu billigſten 
Preiſen 
Carl Wegner, Neuſtadt 212. 


Reclam's Univerſalbibliothek 
1000 Bändchen à 20 Pfg. 


Kur⸗ u. Tafeltrauben 


verſende wie ſeit längeren Jahren 

auch d. J. in guter ausgeſuchter 

Frucht 10 Pfd. Brutto incl. Porto 

für 3 Mk. 50 Pf. gegen Einſendung 

oder Nachnahme des Betrages. 
Heinrich Kleint, 

Grünberg i. Schl. 
Feinſte Ungar 


Weintrauben 


verſende 10 Pfd. für 4 Pfd. franco 
unter Nachnahme f 3 


Speclalitäten. 
Beantwortung jeder An- 
frage, Zollfreie Zusendung 
nach allen Ländern. Special- 
Preislisten gratis. 


Copir⸗Tinte 
von Antoine & fils in Paris 
empfiehlt Walter Lambeck. 


Dampf Caffee echten A 1,40, 
1,60 und 1,80 empfiehlt 
IL. Dammann & Kordes. 


n Breslau. Schweiſertaſe von ſehr finem Geschmack 
Ein Flügel ſehr billig zu verfaus a ao ue allen eſchm 6 Bänden für 1 Mech 
fen Weißeſtr. 59/60, 3 Tr. rechts. H. Kaliski, Schuhmacherſtr. ſtets vorräthig bei Walter Lambeck. 


Louis Wolff 
in Breslau. 


1 Lehrling 
kann eintreten bei 
Th. Fessel, 
litogr. Anſtalt Thorn, 
Gr. Gerberſtr. 288. 
Ein tüchtiger 


Pfefferküchler 


findet dauernde Beſchäftigung in der 
Conditorei von 
Th. Becker 
Heil Geiftgaffe Nro. 24. 


Wohnung, 
3 Treppen hoch, im Ganzen oder auch 
getheilt, iſt ſofort zu vermiethen. 
R. Tarrey. 

UF ſind Tuchmacherſtr. 

186, 2 neu renovirte Zimmer 
nebſt Zubehör zu vermiethen und ſo⸗ 
fort zu beziehen. 
(Ei freundl. möbl. Wohnung, part., 

zu vermieth. Tuchmacherſtr. 154. 


tadt - Theater. 
5 den 2 1 1878 
„Die Tochter Velials.“ 

Concurrenz⸗Preis-Luſtſpiel. 
Die Direction. 


— d —— — — — 
Verantwortlicher Redacteur Frits Bley, — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck in Thorn. 


